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_______REUT SHEMESH
Da hat eine ihr Thema gefunden. Da bohrt sich eine Choreografin 
unerbittlich zu den Tiefenschichten ihres Bewusstseins durch, 
spürt ihren Traumata nach oder auch nur den leichten Irritationen, 
die unterhalb der Wahrnehmungsschwelle für Unbehagen in ih-
rem Leben sorgen. Reut Shemesh, 1982 in Tel Aviv geboren und 
aufgewachsen in einer Familie, in der die eine Hälfte sie säkular 
erzog, die andere aber orthodox – zwei kaum vereinbare Lebens-
weisen. Als Shemesh 18 Jahre alt ist, folgt die Indoktrination 
durch den Staat: Wehrpflicht bei der israelischen Armee. Eine 
Zeit, die die heute in Köln lebende Choreografin vergessen wollte, 
die ihre Seele aber nicht aus ihren Klauen ließ. So entstand 2015 
ihr Stück «Leviah». Ein Stück über Israel, Gewalt, beschädigte 
Weiblichkeit – über eine verwundete «Löwin»: Shemeshs choreo-
grafischer Durchbruch. 

Seitdem hat sie sich in weiteren Arbeiten mit den Beson-
derheiten ihrer Heimat und der Rolle der Frau dort befasst. Nicht 
als «Nestbeschmutzerin», das wäre ihr viel zu simpel. Sondern als 
erinnernde Emigrantin mit wissend-fremdem Blick. Und ein biss-
chen als Ethnologin, die nach strukturellen Gründen für eigene 
emotionale Überforderungen forscht. Eine starke, eine wichtige 
Position, gerade in Deutschland, wo Kritik ohne Ressentiment-
Verdacht niemals mehr möglich sein wird. In Reut Shemeshs Stü-
cken aber spürt man das schmerzgetriebene Begreifenwollen. Sie 
sind sinnlich, mutig, radikal. Man spürt Wärme. Und Widerstand. 
Sie würde gern, erzählte sie jüngst, ein Stück mit ultraorthodoxen 
chassidischen Frauen auf der Bühne zeigen. Aber dann dürften 
keine männlichen Zuschauer das Stück sehen. Ist das Diskriminie-
rung in Deutschland? Religiös motivierte Intoleranz gegenüber 
Männern in einem säkularen Staat? Reut Shemesh wird uns mit 
ihren Stücken hoffentlich noch viele seltsame Fragen stellen. Mit 
bitterernster Ironie.
Nicole Strecker
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_______EVA-MARIA SCHALLER
Sie hat keine Scheu vor politischer (Tanz-)Geschichte, vor der brodeln-
den Gegenwart schon gar nicht. Eva-Maria Schaller, ausgebildet an 
der Ballettschule der Wiener Staatsoper und bei Codarts in Rotter-
dam, ist zeitgenössische Tänzerin – etwa bei Emio Greco, Itzik Galili, 
Anouk van Dijk. Außerdem choreografiert sie, unterrichtet Counter-
technique und nähert sich mit visionärer Neugier und dem Willen, zu 
lernen, dem Geist historischer Werke, die sie sich aufregend heutig 
zu eigen macht. 

Seit Jahren wirkt sie in Christine Gaiggs politischer «DeSacre!»-
Interpretation mit, 2018 nahm sie sich Mikhail Baryshnikovs legen-
däres Wettbewerbs-Solo «Vestris» vor, das sie dazu brachte, Leben 
und Werk des politisch verfolgten Choreografen Leonid Jacobson 
intensiv zu recherchieren. Ihr «Vestris 4.0» sollte keine Kopie sein, 
sondern eine getanzte Weiterführung des Vorläufers, dem sie «Sub-
versivität gepaart mit Virtuosität» attestiert. Begleitet hat sie der 
zeitgenössische Komponist Matthias Kranebitter, mit dem sie 2019 
auch das Reenactment zu Hanna Bergers Solo «Die Unbekannte aus 
der Seine» (1942) gestaltete. Das über zwei Generationen tradierte 
Solo übertrug ihr Esther Koller, Schaller rekreierte außerdem die ers-
ten, verloren gegangenen Szenen, in denen sich der Entschluss, lieber 
zu sterben als die Zeitläufte zu erdulden, als emotional getriebener 
Bewegungsfuror entlädt, der von abstrakt anmutender Körperlichkeit 
gespeist wird. Auch Rosalia Chladeks «Jeanne d’Arc» (1934) erfuhr 
durch Schaller eine bewegende Auffrischung. In scheinbar altem Tanz-
Material seiner eigenen Verortung nachzuspüren, seinen Wurzeln, 
meint Schaller, erzeuge die Kraft, sich etwas über die Zukunft auszu-
denken: «Ich suche mir damit ja auch meine Meister, meine Lehrer aus, 
und die müssen nicht unbedingt immer noch leben. Ich finde es 
 irgendwie logisch, mich selbst als Teil von etwas Größerem zu begrei-
fen als nur im Hier und Jetzt.»
Andrea Amort
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